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1364 Die 58 er

Eigenartig ift bie oft fefjr rafcbe 23erbreitung roeiOnärf)t=

lieben Sßraucbtums. 60 ift beifpielstoeife ber Tannenbaum
ficberltcb eine beutfrbe Sitte, bie jeboeb in ihren bofumentarifcb
genau faßbaren erften Anfängen nirgenbs über bas 16. 3abr=
bunbert binabreiebt. SBobl bis 3U ©nbe bes 18. gabrbunberts
blieb ber SBraucb eines Tannenbaumes örtlich auf roenige Dorf»
ober ßanbfcbaftsfreife befrbräntt. 1796 baben mir bie erfte 21b»

bitbung eines ßiebterbaumes. Die beutige gorm bes ©brift»
baumes, roie fie fid) nun faft überall als trabitionell burebgefeßt
bat, ftammt erft aus bem 18. gabrbunbert. Sffiäbrenb bes

beutfcb=fran3Öfifcben Krieges 1870/71 tarn ber Tannenbaum
aueb oereinselt ingranfreieb auf, nacb bem Kriege oon 1914—18
in glanbern, roäbrenb er fid) früher febon im Often ausgebreitet
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hatte, too er in ben baltifcben Staaten, in Sßoten unb felbft in
ben ©roßftäbten SRußlanbs ©ingang gefunben batte. 1929 tour*
be er in ber Sorojetunion 3mar oerboten, aber 1935 parteiamt=
lieb roieber eingeführt als SReujabrstanne, unter beren ßirbter»
glan3 man bie Kinber befeberte. ©nglanb, granfreieb, Spanien
unb gtalien tennen ben ©briftbaum nicht, roas ja ba, too bie
Tanne nicht oorfommt, eigentlich felbftoerftänblicb ift. 3n biefen
ßänbern roirb bie Sffieibnacbtsfeier meift als gefteffett mit be=

fonberen Speifen unb oft tarneoaliftifcb ausgelaffenem gefttrei»
ben gefeiert, gür ben Katbolisismus gilt ber Tannenbaum im»
mer noch als ein beibnifeber (besiebuttgsroeife proteftantifeber)
58raucb. Deshalb finbet er in fatbolifeben ßänbern unb Segen»
ben faum ©ingang.

SStafjnacfOTüdjer
2Beibnacbtsbücber? Stein, nicht etma ißücber über S53eib=

nachten, aber 58ücber auf Sökibnacbten! ©in 58ote ber SRebat»

tiori bringt mir einen Sßacf baoon unb biefe münfebt auch gleich
noch einige Sffiorte bagu; benn 58iicber, bie in eine Dlebaftions»
ftube fliegen, toollen getefen unb befproebett fein. Kunterbunt
burebeinanber gehören fie nicht sufammen unb einigermaßen
ratlos lege ich bas eben getefene beifeite. 2Bo beginnen, too
beenbigen?

Da ift ein Kinberbucb oon ©rete 2B e ft e cf e r „©rita
roäcbft heran" (ftermann Scbafffteiti, Sßerlag). gür 90läb»

eben 00m 10. 3abre an, beißt es, alfo eigentlich gar nicht für
mich; benn einmal bin ich nicht mehr — aber halt, es beißt ja
„an" — unb bann bin ich ja auch fein SRäbcben. Troßbetn bat
mir bas anfprucbslofe 58ucb recht gut gefallen. Sein 3nbalt?
Stun eben bie ©efebiebte, roie ein breigebnjäbriges SRäbcben
älter roirb. Ort: Deutfcblanb. 3eit: um bas 3abr 1915. ©in
toenig friegerifcb, aber boeb ooller SRenfcblicbfeit.

+
*

Steutraler, eben fo roie es uns Scbroeigern* beute ge3iemt,
ift ein neues greUeitbucb oon Stené ©arbi. SRit»

berausgeber ift g r e b ßebmann. Sie nennen ihr Sffierf

„©brottifbes SSierflubs" (Sßerlag Ifßaul ftaupt, 58ern)
unb ersäblen barin oon allerlei 3ntereffantem, SRöglicbem unb
faft Unmöglichem, roas mart felbft anfertigen, bafteln unb er»

finben tann. „Sßierflub" — eigentlich ein fleiner Scbroinbel;
benn suerft finb es roobt oier 58uben — bann aber tommt noch
ein SRäbcben bagu unb bann finb es eben fünf. 58om Sfifabren
3um Kafperlitbeater, 00m Sßilsfammeln, gelbmeffen, Sßatlon»

fahren, Kochen, SBaben unb roas eben oier SBuben unb ein SRäb»

eben ©efebeites anftellen fönnen, roirb hier in fo berserfrifeben»
ber SBeife ergäbtt, baß ich, roenn mir ber Sßerlag bas Sßucb nicht
3ur SBefprecbung gefanbt hätte, ich es febnurftrafs taufen ginge.

* *

Sffier aber lieber 3ur Unterbaltungstettüre greift, bem bietet
troß Krieg ber SBJeibnacbtsbücbertifch manch febönes unb gutes
Sffierf. Sffiieber ift es ber Scientia=5Berlag in 3üricb, ber in einer
Ueberfeßung aus bem gransöfifeben ein 58uch oon SOtaria
58 0 r r é 1 9 „ D a s 1 e ß t e g e u e r " in beutfeber Sprache auf»

legt, ©s ersäblt in einfacher, feböner 233eife 00m 21usfterben
eines Dorfes roeit ab oon ben großen SBerfebrsroegen. SïBaffer»

mangel ßtoingt eine gamilie nach ber anbeten sum Sßerlaffen
oon Orpierre. ©ine alte grau bleibt mit ihrer ©nfelin surücf
unb als auch biefe, ihrem fersen folgenb ins Tal beiratet, bleibt
nur noch ein geuer brennenb. 2lucb bie leßte ©inroobnerin
ftirbt unb bamit erlifcht bas leßte geuer.

„ K e r i a " nennt ftcb ein 58ucb oon ßappen unb Stenn»
tieren. Der 21utor ift ô e r b e r t 211 b 0 t b unb bas 58ucb ift für
bie 3ugenb bearbeitet oon greb ßebmann (Sßerlag ft. SR.

Sauerlänber, 21arau). Keria ift ein ßappenjunge, fein ßeben
unb ©rieben bilbet ben 3nbalt bes Sßucbes: SBanbern in ßapp»
lanb, Schlittenfahrt, Sffiolfsjagb, ber Kampf ums Dafein in
Schnee unb ©is. Sßrächtige Sßilber beleben ben Ted unb ich

bin i'tberseugt, baß unfere 3ugenb oon etroa fünfsebn 3abren
belle greube an ihrem Kameraben aus bem hoben Stürben
haben roirb.

* *

©in großes unb roertoolles Sßucb legt uns ber Scientia»
23erlag in 3üricb auf ben Sffieibnacbtstifcb: „ 211 e r a n b e r I.",
SRaufcb unb ©intebr einer Seele. Der Söerfaffer ift SR i t 0 I a i
Sementorosft), Kurito. Das ßeben oon Kaifer 2lteran»
ber I., bem großen ©egner SRapoleons, bilbet ben 3nbalt bes

umfangreichen SZßerfes. greunben ber ©efebiebte unb oon bi=

ftorifebem ©efebeben barf bas SSucb roarm empfohlen roerben,
umfo mehr, als gerabe beute SRußtanb roieber in ben SRittel»

punit europäifchen Scftidfals rücft.

Sßon SR a r t b a SR i g g l i ift im Sßerlage ftuber & ©ie., in
grauenfelb erfebienen „Sßon hoben Sßergen", eine ©efebiebte
einer grau, bie als SBaife, bem SSSunfcbe ihres Sßaters folgenb,
ihr Scbicffat mit bem eines oäterlicben greunbes oerbinben foil.
Sie erfennt jeboch, baß biefer Schritt nicht ihr ©lüdf fein fann
unb entfcbließt fich, ihr ßeben nach eigenem SBillen 3U beftim»
men. ©in feines unb föftlicbes Sßüchlein! ßege es beiner grau,
beiner greunbin auf ben SHkibnacbtstifcb!

• •

Das febönfte Sßucb aber febenft uns unfer ©rnft 3 a b n.
„Die taufenbjäbrige Straße" nennt er feinen jüngften
SRotnan, unb roieber berounbem roir feine gepflegte, reiche
Sprache, bie grifebe unb ßebenbigfeit feiner ©eftalten, bie fat»
ten garben feiner Schitberung. ©rnft 3abn bat es immer unb
immer roieber oerftanben, Sßrobleme bes ßebens 3U geftalten
unb bat biefer ©eftaltung auch ftets eine meifterbafte gorm
gegeben. „Die taufenbjäbrige Straße" ersäblt oon 3toei grauen,
einer blonben, herben Dftfcbroeiserin unb einer roarmblütigen
Teffinerin. Der SRoman beginnt gegen ©nbe bes Sffieltfrieges
unb nimmt uns fofort gefangen ob bes Scbicffals feiner SRen»

feben. Unb banlbar legen roir bas Sßucb 3ur Seite, banfbar bem

greifen Dichter ob feiner reichen Kunft, ob feines gütigen
ftersens. K.
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Eigenartig ist die oft sehr rasche Verbreitung weihnächt-
lichen Brauchtums. So ist beispielsweise der Tannenbaum
sicherlich eine deutsche Sitte, die jedoch in ihren dokumentarisch

genau faßbaren ersten Anfängen nirgends über das 16. Jahr-
hundert hinabreicht. Wohl bis zu Ende des 18. Jahrhunderts
blieb der Brauch eines Tannenbaumes örtlich auf wenige Dorf-
oder Landschaftskreise beschränkt. 1796 haben wir die erste Ab-
bildung eines Lichterbaumes. Die heutige Form des Ehrist-
baumes, wie sie sich nun fast überall als traditionell durchgesetzt

hat, stammt erst aus dem 18. Jahrhundert. Während des

deutsch-französischen Krieges 1870/71 kam der Tannenbaum
auch vereinzelt in Frankreich auf, nach dem Kriege von 1914—18
in Flandern, während er sich früher schon im Osten ausgebreitet
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hatte, wo er in den baltischen Staaten, in Polen und selbst in.
den Großstädten Rußlands Eingang gefunden hatte. 19tZ9 wur-
de er in der Sowjetunion zwar verboten, aber 1935 parteiamt-
lich wieder eingeführt als Neujahrstanne, unter deren Lichter-
glänz man die Kinder bescherte. England, Frankreich, Spanien
und Italien kennen den Christbaum nicht, was ja da, wo die
Tanne nicht vorkommt, eigentlich selbstverständlich ist. In diesen
Ländern wird die Weihnachtsfeier meist als Festessen mit be-

sonderen Speisen und oft karnevalistisch ausgelassenem Festtrei-
den gefeiert. Für den Katholizismus gilt der Tannenbaum im-
mer noch als ein heidnischer (beziehungsweise protestantischer)
Brauch. Deshalb findet er in katholischen Ländern und Gegen-
den kaum Eingang.

Weihnachtsbücher
Weihnachtsbllcher? Nein, nicht etwa Bücher über Weih-

nachten, aber Bücher auf Weihnachten! Ein Bote der Redak-
tion bringt mir einen Pack davon und diese wünscht auch gleich
noch einige Worte dazu; denn Bücher, die in eine Redaktions-
stube fliegen, wollen gelesen und besprochen sein. Kunterbunt
durcheinander gehören sie nicht zusammen und einigermaßen
ratlos lege ich das eben gelesene beiseite. Wo beginnen, wo
beendigen?

Da ist ein Kinderbuch von Grete Westecker „Grita
wächst heran" (Hermann Schaffstein, Verlag). Für Mäd-
chen vom 10. Jahre an, heißt es, also eigentlich gar nicht für
mich; denn einmal bin ich nicht mehr — aber halt, es heißt ja
„an" — und dann bin ich ja auch kein Mädchen. Trotzdem hat
mir das anspruchslose Buch recht gut gefallen. Sein Inhalt?
Nun eben die Geschichte, wie ein dreizehnjähriges Mädchen
älter wird. Ort' Deutschland. Zeit: um das Jahr 1915. Ein
wenig kriegerisch, aber doch voller Menschlichkeit.

Neutraler, eben so wie es uns Schweizern^ heute geziemt,
ist ein neues Freizeitbuch von Rene Gardi. Mit-
Herausgeber ist Fred Lehmann. Sie nennen ihr Werk

„Chronikdes Vierklubs" (Verlag Paul Haupt, Bern)
und erzählen darin von allerlei Interessantem, Möglichem und
fast Unmöglichem, was man selbst anfertigen, basteln und er-
finden kann. „Vierklub" — eigentlich ein kleiner Schwindel:
denn zuerst sind es wohl vier Buben — dann aber kommt noch
ein Mädchen dazu und dann sind es eben fünf. Vom Skifahren
zum Kasperlitheater, vom Pilzsammeln, Feldmessen, Ballon-
fahren, Kochen, Baden und was eben vier Buben und ein Mäd-
chen Gescheites anstellen können, wird hier in so herzerfrischen-
der Weise erzählt, daß ich, wenn mir der Verlag das Buch nicht
zur Besprechung gesandt hätte, ich es schnurstraks kaufen ginge.

'
Wer aber lieber zur Unterhaltungslektüre greift, dem bietet

trotz Krieg der Weihnachtsbüchertisch manch schönes und gutes
Werk. Wieder ist es der Scientia-Verlag in Zürich, der in einer
Uebersetzung aus dem Französischen ein Buch von Maria
B o r rêly „ D a s l e tz t e F e u e r " in deutscher Sprache auf-
legt. Es erzählt in einfacher, schöner Weise vom Aussterben
eines Dorfes weit ab von den großen Verkehrswegen. Wasser-
mangel zwingt eine Familie nach der anderen zum Verlassen
von Orpierre. Eine alte Frau bleibt mit ihrer Enkelin zurück
und als auch diese, ihrem Herzen folgend ins Tal heiratet, bleibt
nur noch ein Feuer brennend. Auch die letzte Einwohnerin
stirbt und damit erlischt das letzte Feuer.

„Keria" nennt sich ein Buch von Lappen und Renn-
tieren. Der Autor ist H e r b e r t A l b o t h und das Buch ist für
die Jugend bearbeitet von Fred Lehmann (Verlag H. R.
Sauerländer, Aarau). Keria ist ein Lappenjunge, sein Leben
und Erleben bildet den Inhalt des Buches: Wandern in Lapp-
land, Schlittenfahrt, Wolfsjagd, der Kampf ums Dasein in
Schnee und Eis. Prächtige Bilder beleben den Text und ich

bin überzeugt, daß unsere Jugend von etwa fünfzehn Iahren
helle Freude an ihrem Kameraden aus dem hohen Norden
haben wird.

». »

Ein großes und wertvolles Buch legt uns der Scientia-
Verlag in Zürich auf den Weihnachtstisch: „Alexander I.",
Rausch und Einkehr einer Seele. Der Verfasser ist Nik olai
Sementowsky, Kurilo. Das Leben von Kaiser Alexan-
der I., dem großen Gegner Napoleons, bildet den Inhalt des

umfangreichen Werkes. Freunden der Geschichte und von hi-
storischem Geschehen darf das Buch warm empfohlen werden,
umso mehr, als gerade heute Rußland wieder in den Mittel-
punkt europäischen Schicksals rückt.

Von Martha N i g gli ist im Verlage Huber k Cie., in
Frauenfeld erschienen „Von hohen Bergen", eine Geschichte
einer Frau, die als Waise, dem Wunsche ihres Vaters folgend,
ihr Schicksal mit dem eines väterlichen Freundes verbinden soll.
Sie erkennt jedoch, daß dieser Schritt nicht ihr Glück sein kann
und entschließt sich, ihr Leben nach eigenem Willen zu bestim-
men. Ein feines und köstliches Büchlein! Lege es deiner Frau,
deiner Freundin auf hen Weihnachtstisch!

Das schönste Buch aber schenkt uns unser Ernst Zahn.
„Die tausendjährige Straße" nennt er seinen jüngsten
Roman, und wieder bewundern wir seine gepflegte, reiche
Sprache, die Frische und Lebendigkeit seiner Gestalten, die sat-
ten Farben seiner Schilderung. Ernst Zahn hat es immer und
immer wieder verstanden, Probleme des Lebens zu gestalten
und hat dieser Gestaltung auch stets eine meisterhafte Form
gegeben. „Die tausendjährige Straße" erzählt von zwei Frauen,
einer blonden, herben Ostschweizerin und einer warmblütigen
Tessinerin. Der Roman beginnt gegen Ende des Weltkrieges
und nimmt uns sofort gefangen ob des Schicksals seiner Men-
schen. Und dankbar legen wir das Buch zur Seite, dankbar dem
greisen Dichter ob seiner reichen Kunst, ob seines gütigen
Herzens. K.
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Kinberbtidjet.

© r n ft 23 a 131 i, „^«rnrii Steiner". 264 Seiten. (Reich

ittuftriert t). 0? e Ii £ ft o f f m a n n. (Bertag Sauerlönber, 2Larau.

Sie ©efcbirfjte einer gamilie, beren (Dtutter eine Slur in
einem Gungenfanatorium machen muß. Sie ältefte Socbter, bie
eben nus ber Schute entlaffen mirb, möchte Gebrerin werben
unb beftebt ihr ©pamen mit ©(ana. 2Xber jeßt fiiblt fie neben
bem beißen 58erufsrounfcb bie innere (Beantwortung fiir ibre
Mblreicben ©efcbmifter unb fiir bie ©(tern. Sie ringt ficb anm
58erairf)te burcb unb faßt ben ©ntfcbtuß, a(s Stelluertreterin ber
(Stutter bas ©tternbaus 31t betreuen. Ser 33ater, ergriffen nom
Dpferfinn feiner 2(etteften, fpricbt mit ftannis ehemaligen Geb=

rern, unb es tann erroirft werben, baß bas (Stäbrfjen ein 3abr
fpäter — nacbbem bie (Stutter wieberum genefen — bann bad)
nod) ins Gebrerimtenfeminar eintreten fartn.

©ine einfache, ffare gäbet. fÇaft fönnte man meinen, wenn
man eine 58ericbterftattung barüber wie oben lieft, bem (Buche

mangle Spannung. SJtan würbe fid) iebocb mit 58a(a(i oerrecb»

nen: er bat es uerftanben, bie ©efcbid)te pacfenb au geftntten
pom 2tnfang bis au ber (eßten Seile. 2t((es barin ift fo menfcb»
Heb, bie Sprad)e ittib Scbilberung ift einfad) wie bie gäbet, a((es

ift burebfiebtig unb dar, nirgenbs wirb mit ©efübfen geflnnfert
ober mit ©orten gebimmelt, feine einaige Ste((e f(ingt papieren
ober fentimentat. Safiir ift altes non wirftirtjem ©efiibf getra»

gen. Ser 5?(utor oerftebt ficb auf bie 3ntereffen feiner iugenb=
lieben Geferinnen wie niebt ba(b einer. 5Stan bewunbert feine
©paftbeit unb bie greube an ber Setaitfcbilberung, unb baß ficb

biefe nie in ber (Breite oertiert. Unb man freut ficb, baß „ftanni
Steiner" niebt wie fo niete anbere, insbefonbere (Btäbcbenbihber,
in ber ,,(Bapate(i=Sprarbe" abgefaßt ift.

©benfo Iebenbig unb f(ar im Strich wie bie ©efebiebte finb
bie geberaeiebmmgen getip Hoffmanns.

3cb fann bas (Bucb mit beftem ©ewiffen empfehlen. ©s
märe gut, wenn recht niele (Btäbcben es (äfen, ficb non „ftanni
Steiner" begeiftern ließen, feiner Xapferfeit unb feinem Opfer»

finit fmebeiferten! 3r.

ft. 3. K a e f e r, „Ser Sauberfpieget". 249 Seiten. (Bertag
Orett güßti, Stiricb.

©ob( mebr ein (Buben» als ein (Stäbcbenbucb. ©s enthält
turae, in ibrer 2trt „antnäcbefig" gefebriebene Septe aus bem
©ebiete ber (Raturerfcbeinungen. Sllfertei ©iffen unb ©eftfennt»
nis wirb bem finblicben (Berftänbnis nahe gebracht, unb es wirb
ficher banfßare Gefer finben. Sie 5 Sußenb geberaeiebmmgen
non Kurt Gange beliebigen nicht alle, weit niete banon
reiebtieb fonnentionett finb. 3r.

* «
*

tfeimcttftfiußtbeater.
©mit (Batmer, „Ser neu ©ag". 120 Seiten. (Bertag

granefe, (Bern.

Siefer Sreiafter (Batmers ift meinem ©efübt nad) bas
(Befte, was uns ber 2tutor an bramatifeben Stiicfen gefebenft
bat. ©ewiß liegt bies einesteils an ber Stoffwabt: eine ©iiter»
aufammentegung in einem bernifeben Sorfe ruft fidjer attertei
batb poffiertieben, batb ärgerlichen, nietfad) aber auch ernften
unb erbebenbeti Saenen. 2tber Sache bes Sid)ters war es, ber»

artige Saenen ineinanber 31t uerfteebten unb baraus ein ©unaes
31t febaffen, bas wie aus einem ©uß ift. Sies ift (Batmer wobt
gelungen, unb man wartet barauf, bas Stücf auf ber 23nbne

au fefnt. 3r.

* *

fiiterarifebes.
$0 ftät3e. (Ro öppis nom (Bettergötti 3afob (Bürfi t. 23er»

tag ber ©mmentbafer=23tatt 2t.=®„ Gangnau.

2(us bem Otacbtaß feines (Baters bat (Rotanb (Bürfi ein gar
(iebes (Bucb mit ©ebiebten, (Betrachtungen, 3nflenberinnerun»
gen, bramatifebe Sfiaaen unb 2tnefboten aufammengeftettt. ©r=

freut unb gerührt über fo oiet Schönem unb ©ertoottem, bas
ba nod) in ben Scbubtaben bes fleißigen (Botfsmannes non
Settligen ruhte unb nun in einem bübfeben (Bänbcbeit geborgen
por uns (iegt, burebbtättern wir bas (Buch. Otto non ©regera
bebt in feinem furaen 23orwort mit Stecht beroor, baß 3afob
(Bürfts (Botfstiimlicbfeit nicht nur auf feinem gemiitootlcn ftu»
mor beruht, fonbern ebenfofebr auf feiner menfcbenfreunblicben
Senfweife unb feinem ausgeglichenen ©emüt, bas mit bem non
ihm getebten Geben in mobttuenöem ©inftang ftanb. 3a, es ift
fo; noch einmal erftebt aus ben gemüt» unb bumorootten 2krfen
unb ©efcbicbtdjen — fie finb aumeift in heimeligem (Bernbcutfcb
oerfaßt — bas (Bitb bes lieben 23ettergötti, unb wir hören wie»
ber feine bebäd)tig»mifeige (Rebe, wie norbem im (Rabio. Uebri»

gens bat (Baut ©t)ß, ber ben llmfcbtagtitet mit einem präd)tigen
getbbtumenftrauß geaiert, bie freunbtieben 3üge bes Sicbters
unb feine ©eftatt in einer tebensootten Seicbmmg feftgebatten.
„(Bo ftärae" wirb fo au einem ©rinnerungsbueb, bas wir mit
greuben einreiben unter unfere tiebften. ft. 23.

©rwin fteimann, „Siebtina ber ©ötter", (Jtoman.
259 Seiten. (Bering grande, (Bern.

3m ©ruitbe ein tröfttiebes (Buch. Sticht barum, weit ber
ftefb, ber Sötater (Brecht Steinegger nach Seiten ärgfter Slot
boeb febtießtieb anerfannt unb 31t ©bren ge3ogen wirb. Sonbern
weit bas (Buch ein ftobetieb ift au ©bren bes ©eiftes. 0er ©eift
feßt ficb bureb. SJtan fönnte glauben, er oerfiegt im ftetben
unter bem ©inbruef ber materiellen (Röte, bie ihn, ben Kiinftter
unb (Berufenen, awingen, fid) in einer gabrif als 2trbeiter 31t

oerbingeti. Stein, er bricht ficb (Bahn. Oie brach gelegene
Scböpferfraft muß geftatten fönnen, ber Kiinftter fann ficb
nicht auf bie 0auer oerteugnen unb — bie Umwelt fann ihn
nicht auf bie Sauer oerteugnen.

0as (Buch ift iebocb mehr als etwa nur ber ©ntwieftungs»
roman eines Künftters. ©s gibt uns ©tauben. Sen ©tauben an
bie urfpriingtiebe Kraft bes ©eiftes. Ses ©eiftes, ber am ©nbe
atten ftinbemiffen unb altem gegenteiligen 2tnfcbein au Sroß
über bie SJtaterie fiegt.

fteimann bat uns etwas au tagen. Unb — boffenttid)! —
fann er uns noch oiete (Bücher febenfen, in benen er uns oon
bem fagt, was er erfannt bat. ©s wiegt nicht leicht. 3r.

fietmut Schilling, „Sie fiebente (Brücfe", Stooetten.
183 Seiten. 25ertag granefe, (Bern.

©s ift oerbienftoott 00m (Bertag granefe, baß er es trog ber
febtimmen Seiten gewagt bat, einem jungen Scbriftftetter ben

©eg au ben Gefern au bahnen. Umfo oerbienftootter barum,
weit bie fterattsgabe eines Stooettenbanbes im 2tttgemeinen ats
eine oertegerifcb nid)t febr tufratioe Sache angefeben wirb, unb

granefe es troßbem tat, unb weit er jemanb berooraog, ber
etwas fann unb febon jeßt eine febr beftimmt umriffene ©igen»
art oorweift. Sie ift fräftig, männlich unb weit ausbotenb, fie
paeft ben Stoff unb febmiebet ihn bis aur bramatifeben 23räg»

nana. Sen (Rooetten tnerft man einesteils bie forgfättige 2lrbeit
an, anbemteits, baß im 2(utor mancherlei noch gärt unb ficb

noch nicht gana geftärt bat. Sas binbert iebocb nicht, baß man
tnerft, es ift ba einer am ©erf, ber wirftief) berufen ift, unb ben

man im 2(uge behalten muß. 3r.
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Kinderbücher.

Ernst Balzli, „Hanni Steiner". 261 Seiten, Reich
illustriert v, Felix H o f f m ann. Verlag Sauerländer. Aarau,

Die Geschichte einer Familie, deren Mutter eine Kur in
einem Lungensanatorium machen muß. Die älteste Tochter, die
eben aus der Schule entlassen wird, möchte Lehrerin werden
und besteht ihr Examen mit Glanz, Aber jetzt fühlt sie neben
dem heißen Berufswunsch die innere Verantwortung für ihre
zahlreichen Geschwister und für die Eltern, Sie ringt sich zum
Verzichte durch und faßt den Entschluß, als Stellvertreter!» der
Mutter das Elternhaus zu betreuen. Der Vater, ergriffen vom
Opfersinn seiner Aeltesten, spricht mit Hannis ehemaligen Leh-
rern, und es kann erwirkt werden, daß das Mädchen ein Jahr
später — nachdem die Mutter wiederum genesen — dann doch

noch ins Lehrerinnenseminar eintreten kann.

Eine einfache, klare Fabel, Fast könnte man meinen, wenn
man eine Berichterstattung darüber wie oben liest, dem Buche
mangle Spannung. Man würde sich jedoch mit Balzli verrech-

nein er hat es verstanden, die Geschichte packend zu gestalten
vom Anfang bis zu der letzten Zeile, Alles darin ist so mensch-

l'ch, die Sprache und Schilderung ist einfach wie die Fabel, alle?
ist durchsichtig und klar, nirgends wird mit Gefühlen geflunkert
oder mit Worten gebimmelt, keine einzige Stelle klingt papieren
oder sentimental. Dafür ist alles von wirklichem Gefühl getra-
gen. Der Autor versteht sich auf die Interessen seiner jugend-
lichen Leserinnen wie nicht bald einer. Man bewundert seine

Exaktheit und die Freude an der Detailschilderung, und daß sich

diese nie in der Breite verliert. Und man freut sich, daß „Hanni
Steiner" nicht wie so viele andere, insbesondere Mädchenbücher,
in der „Papaleli-Sprache" abgefaßt ist.

Ebenso lebendig und klar im Strich wie die Geschichte sind
die Federzeichnungen Felix Hoffmanns,

Ich kann das Buch mit bestem Gewissen empfehlen. Es
wäre gut, wenn recht viele Mädchen es läsen, sich van „Hanni
Steiner" begeistern ließen, seiner Tapferkeit und seinem Opfer-
sinn »Nacheiferten! Zr,

H, I, K aeser, „Der Zauberspieqel". 249 Seiten, Verlag
Orell Füßli, Zürich,

Wohl »nehr ein Buben- als ein Mädchenbuch, Es enthält
kurze, in ihrer Art „anmächelig" geschriebene Texte aus dem
Gebiete der Naturerscheinungen. Allerlei Wissen und Weltkennt-
nis wird dem kindlichen Verständnis nahe gebracht, und es wird
sicher dankbare Leser finden. Die 5 Dutzend Federzeichnungen
von Kurt Lange befriedigen nicht alle, weil viele davon
reichlich konventionell sind, Zr,

« «
»

Heimatschutztheater.
E in i l Balm er. „Der neu Wäg". 126 Seiten. Verlag

Francke, Bern.

Dieser Dreiakter Balmers ist meinern Gefühl nach das
Beste, was uns der Autor an dramatischen Stücken geschenkt
hat. Gewiß liegt dies einesteils an der Stoffwahl: eine Güter-
Zusammenlegung in einem bernischen Dorfe ruft sicher allerlei
bald possierlichen, bald ärgerlichen, vielfach aber auch ernsten
und erhebenden Szenen, Aber Sache des Dichters war es, der-

artige Szenen ineinander zu verflechten und daraus ein Ganzes

zu schaffen, das wie aus einem Guß ist. Dies ist Balmer wohl
gelungen, und man wartet darauf, das Stück auf der Bühne

zu sehn, Zr,

' "

Literarisches.
Vo Härze. No öppis vom Vettergötti Jakob Vürki Ber-

lag der Emmenthaler-Blatt A.-G,, Langnau,

Aus dem Nachlaß seines Vaters hat Roland Bürki ein gar
liebes Buch mit Gedichten, Betrachtungen, Jugenderinnerun-
gen, dramatische Skizzen und Anekdoten zusammengestellt. Er-
freut und gerührt über so viel Schönem und Wertvollem, das
da noch in den Schubladen des fleißigen Volksmannes von
Dettligen ruhte und nun in einem hübschen Bändchen geborgen
vor uns liegt, durchblättern wir das Buch, Otto von Greyerz
hebt in seinem kurzen Vorwort mit Recht hervor, daß Jakob
Bürkis Volkstümlichkeit nicht nur auf seinem gemütvollen Hu-
mor beruht, sondern ebensosehr auf seiner menschenfreundlichen
Denkweise und seinem ausgeglichenen Gemüt, das mit dein von
ihm gelebten Leben in wohltuendem Einklang stand. Ja, es ist
so? noch einmal ersteht aus den gemüt- und humorvollen Versen
und Geschichtchen — sie sind zumeist in heimeligem Berndeutsch
verfaßt — das Bild des lieben Vettergötti, und wir hören wie-
der seine bedächtig-witzige Rede, wie vordem im Radio, Uebri-
gens hat Paul Wyß, der den Umschlagtitel »nit einem prächtigen
Feldblumenstrauß geziert, die freundlichen Züge des Dichters
und seine Gestalt in einer lebensvollen Zeichnung festgehalten.
„Vo Härze" wird so zu einem Erinnerungsbuch, das wir mit
Freuden einreihen unter unsere liebsten, H.B,

Erwin Hei mann, „Liebling der Götter", Roman.
259 Seiten, Verlag Francke, Bern,

Im Grunde ein tröstliches Buch, Nicht darum, weil der
Held, der Maler Brecht Steinegger nach Zeiten ärgster Not
doch schließlich anerkannt und zu Ehren gezogen wird. Sondern
weil das Buch ein Hohelied ist zu Ehren des Geistes. Der Geist
setzt sich durch. Man könnte glauben, er versiegt im Helden
unter dem Eindruck der materiellen Nöte, die ihn, den Künstler
und Berufenen, zwingen, sich in einer Fabrik als Arbeiter zu
verdingen. Nein, er bricht sich Bahn, Die brach gelegene
Schöpferkraft muß gestalten können, der Künstler kann sich

nicht auf die Dauer verleugnen und — die Umwelt kann ihn
nicht auf die Dauer verleugnen.

Das Buch ist jedoch mehr als etwa nur der Entwicklungs-
roman eines Künstlers, Es gibt uns Glauben, Den Glauben an
die ursprüngliche Kraft des Geistes, Des Geistes, der am Ende
allen Hindernissen und allein gegenteiligen Anschein zu Trotz
iiber die Materie siegt.

Heimann hat uns etwas zu sagen. Und — hoffentlich! —
kann er uns noch viele Bücher schenken, in denen er uns von
dem sagt, was er erkannt hat. Es wiegt nicht leicht. Zr,

Helmut Schilling, „Die siebente Brücke", Novellen,
183 Seiten, Verlag Francke, Bern.

Es ist verdienstvoll vom Verlag Francke, daß er es trotz der
schlimmen Zeiten gewagt hat, einein jungen Schriftsteller den

Weg zu den Lesern zu bahnen. Umso verdienstvoller darum,
weil die Herausgabe eines Novellenbandes im Allgemeinen als
eine verlegerisch nicht sehr lukrative Sache angesehen wird, und
Francke es trotzdem tat, und weil er jemand hervorzog, der
etwas kann und schon jetzt eine sehr bestimmt umrissene Eigen-
art vorweist. Sie ist kräftig, männlich und weit ausholend, sie

packt den Stoff und schmiedet ihn bis zur dramatischen Präg-
nanz. Den Novellen »nerkt man einesteils die sorgfältige Arbeit
an, andernteils, daß im Autor mancherlei noch gärt und sich

noch nicht ganz geklärt hat. Das hindert jedoch nicht, daß man
merkt, es ist da einer am Werk, der wirklich berufen ist, und den

man im Auge behalten muß. Zr.
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